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N° 11. Peter Bopp, Basel. — Zur Frage der Hirsch- 
population ım Schweizerischen Nationalpark +. 


Zuverlässige Wildzählungen des Aufsichtspersonals existieren 
erst seit 1918. In der Meinung, dass es an der Zeit wäre, auch das 
Grosswild unseres bald 50 Jahre alten Nationalparkes ins Blickfeld 
der wissenschaftlichen Forschung zu ziehen, habe ich sämtliche 
brauchbaren Angaben der Parkwächter, der Eidg. Nationalpark- 
Kommission sowie wichtige Aufzeichnungen aus dem Nachlass 
des ehemaligen Oberaufsehers Dr. Brunızs (siehe auch CASTELLI 
1941 und Brunes 1948) geprüft und zusammengestellt. Zudem 
sammelte ich von 1949—1957 eigenes Beobachtungsmaterial auf 
mehreren Exkursionen in den Nationalpark und ins Unterengadin. 
Ich beschränke mich zunächst auf das Hirschwild. 


ENTWICKLUNG 


Wie aus Abb. 1 hervorgeht, zeigt die Hirschpopulation im 
Nationalpark seit dem ersten Wiederauftreten dieses grössten ein- 
heimischen Wildsäugers eine recht harmonische Entwicklung. 
Nach der Angliederung des Gebietes von Ova Spin und der Er- 
richtung des Bannbezirkes Selva-Carolina-Varusch im Jahre 1932 
stieg der Bestand in vermehrtem Masse an (1933, 1934). Bestandes- 
abnahmen waren jeweils nach besonders strengen und schneereichen 
Wintern zu verzeichnen (1935, 1945, 1948, 1950, 1951, 1953). Es 
war eine der Leitideen bei der Gründung des Parkes, diesen Alpen- 
raum wieder in den sekundären Urzustand zurückpendeln zu lassen. 
Hinsichtlich des Hirschbestandes ist dieser Versuch zweifellos 
geglückt, da die Population nach rund 40 Jahren, wie aus der 
Kurvendarstellung ersichtlich ist, die Klimax erreicht hat, indem 
seit 1949 eine diesen Endzustand kennzeichnende, stärkere Amplı- 
tude der Kurve auftritt, die auf das erreichte, gleitende, bio- 
zönotische Gleichgewicht hinweist. Wie vor Jahren vorausgesehen, 


1 Diese Untersuchung wurde unabhängig von der Tätigkeit der Wissen- 
schaftlichen Nationalparkkommission durchgeführt. 
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weist der Endbestand durchschnittlich 700 Individuen auf (500-800), 
was der landschaftlichen Gestalt und den Nahrungsverhältnissen 
unseres Parkes durchaus entspricht. In niederer, nicht-gebirgiger 
Lage würden etwa 2000 Tiere den Normalbestand darstellen (siehe 
DaruınG 1946). Wenn im Nationalpark ein Hirsch durchschnittlich 
20—30 ha beansprucht, so ist diese Besetzung durchaus normal, 
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ABB. 1. 


Entwicklung der Hirschpopulation im Schweizerischen Nationalpark von 
1918—1955. 


gilt doch nach Errz 1955 1 pro 50 ha als sehr geringe Besiedlungs- 
dichte im Wirtschaftswald. Die in der Öffentlichkeit zirkulierenden 
hohen Bestandeszahlen von z. B. 1000 für das Jahr 1955 (Burck- 
HARDT 1957) sind schon theoretisch-biologisch unmöglich und ent- 
spreehen auch nicht der Wirklichkeit. Betrachtet man das Jahr 
1954 mit einem Bestand von 600 Hirschen, wovon ca. 400 Kühe; 
wenn, wie üblich, nur 60—70% fruchtbar sind und wir den unver- 
meidlichen Abgang der Neugeborenen im 1. Lebensjahr einrechnen, 
so resultiert eine Vermehrung um bestenfalls 200 Individuen; diese 
Vermehrung ist tatsächlich auch in Wirklichkeit festgestellt worden 
und figuriert im Bericht der ENPK. Vermehrte Zu- und Einwande- 
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rung hat in grossem Masstab nie stattgefunden. Keinesfalls ist also 
der Nationalpark mit Hirschwild überbesetzt; auch das Gesch- 
lechterverhältnis ist (im Gegensatz zur Meinung von BURCKHARDT 
und Baer, WNPK, SNG 1952) mit rund 30% Männchen zu 70% 
Weibchen normal und entspricht den Verhältnissen in anderen 
Hirschbeständen (siehe z. B. die Angaben von Benxinpe, 1937, für 
Polen). Es darf dabei nicht ausser Acht gelassen werden, dass der 
Abgang an Hirschkälbern im Gegensatz zu den Wildkälbern im 
1. Lebensjahr normalerweise beachtlich grösser ist, rund 70 zu 30%, 
(siehe BIEGER 1931). 


AUSBREITUNG 


Abb. 2 zeigt die Ausbreitung des Hirschwildes im Nationalpark. 
Die erste Besiedlung erfolgte in den Tälern Tantermozza, Cluoza 
und Spöl bereits 1915; 1919 trat der Hirsch im Trupchum auf, 1923 
zum ersten Mal im Scarl-Gebiet. Gerade dieses spät besiedelte 
Gebiet, in dem der Bestand überhaupt erst anfangs der Dreissiger- 
jahre zu wachsen begann, hat sich innert 20 Jahren zu einem der 
hirschreichsten entwickelt. Auch im Ofenberggebiet, das 1921 
besiedelt worden war, entwickelte sich der Bestand sehr rasch und 
gut, sodass der Ostteil des Nationalparkes mit seinen zu reinen 
Beständen neigenden Bergföhren-(Fuorn) und Arvenwäldern (Min- 
ger) sich als besonders günstig erwiesen hat. Hier dürfte nıcht 
unwesentlich die Landschaftsform dazubeigetragen haben, indem 
das mögliche Besiedlungsgebiet im Ostteil ausgedehnter, weniger 
gebirgig und flacher ist, was der Hirsch als ehemaliger Bewohner 
der Voralpen- und Mittellandwälder bevorzugt (grössere Wald- 
komplexe, Suhlen, Kampfplätze). Die Besiedlung ist aber in erster 
Linie vom zentralen Parkteil ausgegangen. 

Hirsche zeigen ganz allgemein eine Tendenz zu jahreszeitlichen 
Wanderungen. So wandern in den amerikanischen Nationalparks 
die riesigen Wapiti-Hirschrudel zur Herbstzeit ins Tiefland; ähnlich 
verhält es sich in unserem Nationalpark, wenn auch in bescheidene- 
rem Rahmen. Die \Vanderungen spielen sich hier infolge der starken 
Einengung des Lebensraumes nur noch andeutungsweise ab. Der 
Grossteil des Hirschwildes verlässt im Winter den Park und bezieht 
Wintereinstände im Inn-, Scarl- und Münstertal, die man seit Jahr- 
zehnten kennt. 
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HıiRSCHSTERBEN 


Duersrt beantragte der WNPK 1933 eine Mineralstofiregelung; 
er stellte an eingegangenen Parkhirschen mangelhafte Verknöche- 
rung fest und führte sie auf Kali- und Phosphorsäuremangel zurück. 
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ABB. 


Ausbreitung des Hirschwildes im Schweizerischen Nationalpark 
von 1918—1955. 


Diesem Problem ist von den verantwortlichen Stellen wenig Be- | 
achtung geschenkt worden; das Wintersterben ging weiter (Abb. 3), | 
allerdings in einem Masse, das die stete Entwicklung der Gesamt- 
population nicht zu beeinträchtigen vermochte, und erregte Auf- 
sehen in der tierfreundlichen Öffentlichkeit. Winterverluste von 
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über 10% des Bestandes liegen über dem aus anderen Hirschrevieren 
bekannten Normalwert (2—4%, evt. 5—8% in ganz strengen 
Wintern). 

Man schloss auf allgemeinen Nahrungsmangel im Winter und 
veranstaltete im Spätherbst 1956 und 1957 eine Sonderhirschjagd 
auf das aus dem Park austretende Rotwild. 

Vergleiche zeigen, dass die Parkhirsche viel magerer und weniger 
gut ernährt sind als Tiere aus anderen Ländern. Das Engadin weist 
kalk- und phosphorsäurearme Wiesen auf, und als Folgeerscheinung 





ABB. 3. 


: Verendete Hirschkuh bei Prasüras-Varusch. Fund März 1955. 

: Skelettreste zweier Nationalparkhirsche: eines 10 Monate alten Jung- 
hirsches und eines mehrjährigen Tieres. Die Knochen zeigten Fasspuren 
von Füchsen. Fund Juni 1956. 


DI» 


gehaltarmer Nahrung trat namentlich früher die Knochenbrüchig- 
keit (Osteomalazıe) des Stallviehs auf, von TeETGEL (1928) als 
Scarl-Krankheit, Giallera oder Malmagliar beschrieben. Es wäre 
m. E. zunächst einwandfrei abzuklären, ob diese durch geeignete 
Massnahmen beim Stalltier weitgehend ausgeschaltete Osteomalazıe 
für das überdurchschnittliche Sterben des freilebenden Wildes ver- 
antwortlich sein könnte. Bezüglich des Krankheitsbildes wären 
allerdings Parallelerscheinungen vorhanden: 1. Abmagerung durch 
verminderte Fresslust, 2. Spezieller Abgang der Jungtiere (Ixalk- 
mangel, Durchfall), 3. z. T. mangelhafte Kalkeinlagerung in den 
Knochen. Die Krankheit als solche wäre zwar schwierig festzu- 
stellen, weil vorauszusehen ist und der Wirklichkeit entsprechen 
würde, dass die Tiere an Erschöpfung und Unterernährung sterben, 
bevor sie die typischen Anzeichen einer Osteomalazie zeigen. 
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Die Osteomalazie, über die ein umfangreiches Schrifttum besteht 
(MAURER 1928, LICHTSTEINER 1945 u. a), ist eine sehr komplexe 
Erscheinung mit verschiedenen Ursachen: 1. CaO- und P,0;- 
Mangel, 2. Vitamin-(spez. Vit. C)- Mangel, 3. Mg-Mangel, 4. Dispo- 
sition des Individuums (zarte Konstitution). Letzteres wäre be- 
sonders für die Hirschkälber und eventuell für das im Park schwach 
vertretene Rehwild anzunehmen. BEckA (1931) hat die bedeutsame 
Erkenntnis gemacht, dass oft nicht Kalk-, sondern Mg-Mangel zur 
Osteomalazıe führt, indem sich der Organismus als unfähig erweist, 
den Kalk aus der Nahrung zu resorbieren und biologisch zu ver- 
werten. Da herbivore Tiere ihren Mg-Bedarf vorwiegend aus dem 
Chlorophyll der Pflanzen decken, besteht auch für das Parkwild 
die Möglichkeit eines Mangels an frischer, chlorophyllhaltiger 
Nahrung (Trockengebiet, kurze Vegetationsperiode). Durch Fütte- 
rungsversuche auf wissenschaftlicher Grundlage (kalk-, phosphor-, 
chlorophyll-, resp. Mg- und vitaminreiches Futter) im und um den 
Park (etwa in einer seit Jahrzehnten von den Fachleuten gefor- 
derten Bannzone rings um den Park) könnten diese wichtigen 
Fragen beantwortet werden. (Anlage von Wildäckern; von Futter- 
raufen oder -trögen: Kraftfutter mit den nötigen Zusätzen wie z.B. 
Polysan, ein Hydroxyd des Mg, Kleeheu, Luzerne, Eschenlaub; 
von Tränken: oder Fütterung wasserhaltiger Pflanzen wie Rüben- 
schnitzel und Flechten; von Salzlecken: Förderung der Verdauung 
durch Kochsalz, Eisen, Kalk- und Mg-Salze). Es bestände dann 
auch die Möglichkeit, das Hirschsterben erfolgreich zu bekämpfen, 
sofern dies ım Interesse des Parkes und des Wildes wünschenswert 
erscheint. Bejagung des Wildes bei seinem Austritt aus dem winter- 
lichen Park hingegen ist sowohl vom biologischen als auch vom 
tierpsychologischen Standpunkt aus in jeder Beziehung abzu- 
lehnen, weıl dadurch weder Flurschäden verhindert noch dem 
Hirschwild bessere Nahrungsgrundlagen geboten würden. 


LITERATUR 


DEcka, J. 1931. Die Osteomalazie, ihr Entstehen, ihre Prophylaxis und 
ihre Therapie vom Standpunkte der Biochemie. Schw. 
Arch. f. Tierheilkunde 73. 

BENInDE, J. 1937. Zur Naturgeschichte des Rothirsches. Leipzig. 

Berichte der Wissenschaftlichen Nationalparkkommission. Verh. SNG, 
1934-1956. 








— 


mn m S 


AUSDRUCKSBEWEGUNG IM FORTPFLANZUNGSZEREMONIELL 341 


BiEGER, W. 1931. Beiträge zur Wild- und Jagdkunde. Berlin. 

Bopp, P. 1955. Wildfütterung an der Grenze unseres Nationalparkes. 
Schw. Naturschutz (4) 21. 

Borr, P. 1956. Jagd auf Nationalpark-Hirsche. Der Landbote 297. 

Brunies, S. 1948. Der Schweizerische Nationalpark. Basel. 

BurckHarpT, D. 1957. Über das Wildsterben der Hirsche in der Umgebung 
des Nationalparkes. Schw. Naturschutz (1) 23. 

CASTELLI, G. 1941. Il Cervo europeo. Firenze. 

DARLING, F. 1946. A Herd of Red Deer. London. 

Dverst, U. 1933. Rapport zu Handen der Wissenschaftlichen National- 
parkkommission. Manuskript. 

Ertz. G. v. 1955. Schutz und Pflege des jagdbaren Wildes. Umschaudienst 4. 
Hannover. 

Jahresberichtete der Eidg. Nationalparkkommission. 1915-1955. 

LICHTSTEINER, S. 1945. Ein Beitrag über Osteomalazie. Schw. Arch. f. 
Tierheilkunde 87. 

Linke, W. 1954. Der Rothirsch. Neue Brehm-Bücherei 129. Wittenberg. 

MAURER, F. 1928. Beobachtungen über seuchenartig auftretende Lecksucht 
bzw. Osteomalazie. Schw. f. Tierheilkunde 70. 

SCHMIDT, Ph. 1953. Zum Hirschsterben im Schweizerischen Nationalpark. 
Der Tierfreund (9) 80. 

SCHMIDT, Ph. 1957. Die Hirsche des Nationalparkes. Basler Nachrichten 
293: 

TGETGEL, H. 1928. Beobachtungen über Osteomalazie (Giallera. MWalma- 
gliar) im Engadin. Schw. Arch. f. Tierheilkunde 70. 


No 12. Dieter Burckhardt, Sempach. —- Nindliches 
Verhalten als Ausdrucksbewegung im Fortpflanzungs- 
zeremoniell einiger Wiederkäuer +. 


(Mit 1 Textabbildung.) 


Bei der Beobachtung der Brunft von Gemse Rupicapra rupt- 
capra (L.) und Rothirsch Cervus elaphus L. im Schweizerischen 
Nationalpark und Zufallsbeobachtungen über die Brunft des 
Damwildes Dama dama (L.) im Jardin des Plantes in Paris sind mir 


1 Ausgeführt mit Unterstützung des Schweiz. Nationalfonds zur For- 
derung der wissenschaftlichen Forschung. 


